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DieStadtinNordspanienzeich-
nete sich in den letzten Jahren
vor allem durch Nachrichten
über die Unabhängigkeitsbe-
strebungen der Katalanen aus.
Große Demonstrationen für
und wider beherrschten die
Szene. Nun ist alles still gewor-
den, in jederHinsicht,nichtnur
aufdenprächtigenStraßenund
Plätzen.

Mit 1,6 Millionen Einwoh-
nern und einem Vielfachen an
Touristen steht die Metropole
am Mittelmeer wie kaum eine
andere Stadt für mediterranes
Leben. Sie ist ein Hotspot für
Kunst und Kultur, für Wirt-
schaft und Freizeit. Das ist alles
vorbei und die Stimmung ent-
sprechend bedrückt. Seit über
vier Wochen gilt eine absolute
und von Militär und Polizei ra-
dikal kontrollierte Ausgangs-
sperre. Das lässt viele Bewoh-
ner verzweifeln, manche wer-
den aggressiv. Kein Joggen,
nicht das tägliche Spazieren-
gehen auf den Ramblas,
keineGottesdienste,kei-
ne Tapas-Bars, Cafés
und Restaurants. Al-
les ist geschlossen.
Selbst der Besuch
im Supermarkt
wird reglemen-
tiert.Viele Men-
schen fürchten
um ihren Job,
Sicherheitspa-
kete gibt es
nicht. Die Kran-
kenhäuser, im
Rahmen der Wirt-
schaftskrise her-
unter rationalisiert,
wurden nicht wieder

aufgebaut, es herrscht Mangel
überall.

Wie hilft und was unter-
nimmt der Städtepartner-
schaftsverein Köln-Barcelona?
„Wir haben jeden Tag Kontakt“,
sagtHeikeKeilhofer,Vorsitzen-
de des Vereins. „Wir chatten,
haben Whatsapp-Gruppen ge-
bildet, digitale Stammtische
und Videokonferenzen. Jeden
Sonntagmorgen treffen wir uns
digital gemeinsam zu einem
Aperitif, zu Vermouth und Oli-
ven. Das tut beiden Seiten gut,
wir bauen uns gegenseitig mo-
ralisch auf und hoffen darauf,
dass zu Pfingsten ein Besuch
wieder möglich ist. Denn dann
wollen die Menschenturmbau-
er auf unserer Domplatte ihre
Künstezeigen–einatemberau-
bendes Spektakel und ein sicht-
bares Zeichen für Zusammen-
halt.“

Bethlehem, der Ge-
burtsort Jesu, liegt
seit mittlerweile
sieben Wochen
unter Quaran-
täne, was die
Menschen hier
doppelt belas-
tet. Bedingt
durch die israe-
lische Besat-
zung großer Tei-
ledesWestjordan-
landes, umzingelt
von einer acht Meter
hohen Betonmauer, die
Grundstücke teilt und Stra-
ßenbeengt, istdasLebenfürdie
30 000 Bewohner sowieso nie
einfach.UndnunauchnochCo-
rona.

Die Stadt liegt in den paläs-
tinensischen Autonomiegebie-
ten, grenzt im Norden an Jeru-
salem und im Süden an die ju-
däische Wüste. Zum Jordantal
und Toten Meer sind es nur
knapp 40 Kilometer. Eine wun-
derbare, fremde Landschaft, in
deren Genuss im Augenblick
leider niemand kommt. Es
herrscht Kontakt-, Ausgangs-
und Reisesperre. Somit fällt die
Haupteinnahmequelle Bethle-
hems, der Tourismus, weg.
Noch nie war die Geburtskirche
so leer, ebenso Hotels und An-
denkenläden. Die meisten
Menschen haben keine finanzi-
ellen Reserven und die Arbeits-

losig-
keit steigt immer
weiter. Sorge ma-
chen auch die
40 000 palästinensi-
schen Arbeiter, die
zur Zeit aus Israel zu-
rückkehren, da auch dort
viele Beschäftigungsver-
hältnisse z.B. im Bau- und Ho-
telgewerbe wegfallen. Anton
Salman, der Bürgermeister von
Bethlehem und arabischer
Christ, blickt dennoch nach
vorne. Zitat aus seinem Brief an
den Städtepartnerschaftsver-
ein Köln-Bethlehem: „Von Ge-
burtsort Jesu aus beten wir und
unsere Herzen sind voller Zu-
versicht und Glauben, dass die-
ses Virus besiegt wird. Wir blei-
ben gemeinsam standhaft.“

„Jerusalem ist zum Beten und
Tel Aviv zum Leben“, sagt

man, und wer einmal in die-
ser jungen, quirligen Stadt
war, ist davon überzeugt
und kommt gern wieder:
eine Wahnsinnskulisse
zur Mittelmeerküste hin,

derbrei-

te Strand,
schöne Einkaufsstraßen und
Plätze, der bunte Carmel-
Markt, das Bauhaus-Ensemble
„Weiße Stadt“, das vielfältige
Kulturangebot, das Museum
für moderne Kunst, und eine
Partyzone. „In Tel Aviv ist die
Situation noch strikter als bei
uns, überall gibt es Einschrän-
kungen. Die Menschen dürfen

sich überhaupt nicht draußen
aufhalten, einzig Lebensmit-
teleinkäufe und solche in Apo-
theken sind gestattet,“ sagt die
Vorsitzende des Vereins Köln-
Tel Aviv, Monika Möller. „Letz-
te Woche ist die Nachricht ge-
kommen, dass noch bis min-
destensEndeMai,ehernochbis
Juli abgewartet wird, ob Touris-
ten wieder ins Land gelassen

werden.“ Keine schöne Per-
spektive, denn wie jedes

Jahr hat Monika Möller
auch in diesem Jahr eine
Reise geplant, und
bangt nun, ob sie statt-
finden kann. „Zur Zeit
planen wir auf Spar-
flamme.“

Auf Distanz müssen
die Familien auch das

Pessachfest feiern, das
in diesem Jahr zeitlich

mit unserem Osterfest zu-
sammenfällt. Letzte Woche

hat Ron Huldai, der seit 21 Jah-
renBürgermeisterderStadtmit
450 000 Einwohnern ist, einen
Hilferuf in die Welt gesendet.

Er sagt, die Corona-Krise sei
die größte Herausforderung
seiner Amtszeit. Er hat einen
Hilfsfonds aufgelegt, der aus
der ganzen Welt Spenden sam-
melt, um jenen Tel Avivern zu
helfen, die es am härtesten
trifft: Älteren, Asyl-Suchenden
und Menschen, die arbeitslos
geworden sind.

Indianapolis ist die Hauptstadt
des US-Bundesstaates Indiana
und ist mit über 800 000 Ein-
wohnern die zweitgrößte Stadt
im mittleren Westen der USA.
Das gute alte Köln hat damit ei-
ne kesse jüngere Schwester in
der Neuen Welt bekommen –
und das funktioniert dank der
Freundeskreise hüben und drü-
ben seit 1988 bestens. So gibt es
mit Indy, wie die Stadt liebevoll
genannt wird, nicht nur einen
FC-Fanclub, auch der Aus-
tausch mit Schülern und Feuer-
wehrleuten funktioniert – bis-
her, denn Corona behindert
auch diese Aktivitäten. Mo-
mentan bemüht man sich, die
Indiana Jazz

Exchange per Online-Lösung
und Live-Streaming auch in
diesem Jahr zu ermöglichen.
Täglich werden Informationen
ausgetauscht.

Sonja Simpson, die Vorsit-
zende des Freundeskreises In-
dianapolis-Köln, berichtet: „Es
ist eine schwierige Zeit mit viel
Unsicherheit und Angst. Die
»shelter in place«-Verordnung
ist in Kraft. Das bedeutet, dass
man nur unterwegs sein darf,
um wichtige Lebensmittel zu
kaufen, zum Arzt oder zur Ar-
beit zu fahren oder wenn man
zu den »essential workers« ge-
hört.“ Die meist Geschäfte,
Schulen und öffentlichen Ge-
bäude haben geschlossen. An-
sonsten sind wir alle zu Hause

und wer Telework machen
kann, ist dazu verpflich-

tet.“ Auch in Indiana-
polis kommt es zu

Hamsterkäufen,
obwohl die Super-
märkte voller Wa-
ren sind.

Wie nah sich
die Freundes-
kreise sind,
zeigt, dass der

Hinweis auf die
Jubiläumsausstel-

lung „50 Johr Bläck
Fööss“ im Kölner

Stadtmuseum begeis-
tert aufgenommen wurde.

Hartwig Prüßmann, der Vorsit-
zende des Köln-Indianapolis-
Freundeskreises, verwies auf
die virtuelle Ausstellungstour
mit vielen interaktiven Funk-
tionen. Trotz geschlossener
Türen alles erlebbar – auch in
Indianapolis.

Blick ins Ausland 23 Partnerstädte hat Köln in der ganzen Welt.
Sie alle kämpfen gegen die Corona-Pandemie. Wir zeigen Beispiele

VON MONIKA SALCHERT

Der 1. Tenor probt am PC, der 2.
Tenor am Tablet, der 1. Bass hat
sein Notebook aufs Klavier ge-
stellt, der Präsident (2. Bass)
blickt konzentriert auf sein
Smartphone.DieSängerdesKöl-
ner Männer-Gesang-Vereins
(KMGV) bereiten sich auf ihre
Chorprobe vor. Jeder für sich, je-
der zu Hause.

Üblicherweise treffen sich et-
wa 120 Sänger immer donners-
tags im großen Saal der Wolken-
burg. Das entfällt in Corona-Zei-
ten. Die letzte gemeinsame Pro-
be fand am 12. März statt. Das
bedeutet nicht, dass der KMGV
verstummt. Als Alternative gibt
es seit dem 2. April die „virtuelle
Chorprobe“. An diesem Don-
nerstag geht die zweite Ausgabe
online. Die wurde drei Tage zu-
vor in der Wolkenburg aufge-
zeichnet.

Der komplett bestuhlte Fest-
saalgehörtandiesemMontagei-
nem Quintett. In gebührendem
Abstand voneinander halten
sich KMGV-Präsident Gerd-Kurt
Schwieren, Bernhard Steiner,
musikalischer Leiter und Diri-
gent,sowiedessenAssistentund
2. Dirigent Christopher Brauck-
mann im Raum auf. Dazu Bernd
Weber und Leonhard Schönartz
von der Kölner Videoprodukti-
onsfirma „Carasana“.

Mit zwei Kameras nehmen sie
die virtuelle Chorprobe auf und
schneiden später das Material
auf einen etwa 45- bis 60-minü-
tigen Beitrag zusammen.

Steiner und Brauckmann ha-
ben für die Probe mit„La Monta-
nara“ und Melodien von Willi
Ostermann zwei Stücke ausge-
sucht, die für die meisten Sän-
gern nicht völlig unbekannt
sind, aber seit einiger Zeit nicht
mehr im Repertoire des Chores
sind.

„Wir möchten in erster Linie
zum Singen anregen und so den
musikalischen Geist, der diesen
Chor prägt, wach halten. Man
könnte auch sagen: Das vertrau-
teDonnerstagsgefühlsollsichin
die heimischen Wohnzimmer
übertragen“, sagt Steiner.

Daher treffen sie sich auch
ganz bewusst am gewohnten Ort
in der Wolkenburg. „Der Raum
ist total wichtig. Er ist die musi-
kalische Heimat des Chores, un-
ser Zentrum.“ Das Auge singt
quasi mit, wenn die Sänger die
Videos hochladen.

So wie in jeder Probe beginnt
Christopher Brauckmann auch
virtuell mit dem Einsingen und
den entsprechenden Ritualen:
„Ich bitte Sie aufzustehen und
einen geraden und aufrechten
Stand einzunehmen. Wir starten
ganz traditionell mit Schulter-
kreisen. Fünf Mal die Schultern
nach hinten, dann fünf Mal nach

vorne.“ Für die beiden Chorlei-
ter ist diese Art der Präsentation
ungewohnt und spannend zu-
gleich.

„In einen leeren Raum hinein
zu sprechen war zunächst etwas
gespenstig. Man muss sich mit
der Kamera anfreunden, das
ging aber ganz rasch“, sagt Stei-
ner. „Das Ganze bietet auch Vor-
teile. Jeder Sänger kann sich das
Video beliebig oft ansehen und
sich gezielt die Stellen raussu-
chen, die ihn interessieren“, er-
gänzt Brauckmann.

Das geht, weil sich die jewei-
ligen Übungseinheiten auf eine
Stimmgruppe konzentrieren.
Das passende Notenmaterial
und die Audiodateien können
die Sänger ebenso wie dieVideos
übervorabübermittelteLinksim
Internet abrufen.

KMGV-Präsident Schwieren
bezeichnet die Szenerie als„sur-
real, aber auch inspirierend. Das
ist eine völlig neue Erfahrung für
uns. Wir möchten mit diesem
Angebot die Verbundenheit im
Chor unterstreichen. Wie gut,

Die Chorleitung lässt die Probe in der Wolkenburg aufzeichnen – die
Mitglieder singen zu Hause. Foto: KMGV/Roland Breitschuh

DIGITALER JUGENDCHOR

Auch der Jugendchor St. Ste-
phan hat eigens zu Ostern ein
Musikstück virtuell eingespielt:
Elf Solisten des Jugendchores
sangen jeweils ihreStimmedes
„Hallelujah“ von Leonard Co-
henzuhauseamComputerein,
dann wurden die einzelnen
Filme zu einem feierlichen,
mehrstimmigen Chorgesang
zusammengeschnitten. Mit
dem Oster-Halleluja „möchten
wir auf virtuellem Weg allen
Jugendchor-Fans in Corona-
ZeiteneinenmusikalischenOs-
tergruß nach Hause senden“,
so Chorleiter Michael Kokott.
Zu sehen ist das Video auf der
Facebook-Seite des Chores.
www.facebook.com/

koelnerjugendchor

dass dies digital möglich ist.“
Zum Chor gehören etwa 135 ak-
tive Sänger im Alter zwischen 24
und 89 Jahren, das Durch-
schnittsalter liegt deutlich über
60. Die Resonanz auf die Premie-
rewaräußerstvielversprechend.
Es gab über 100 Zugriffe und
zahlreiche Zuschriften an den
Vorstand per Mail: „Es klappt al-
les perfekt, und die Chorprobe
istfürmichsehreffektivundwir-
kungsvoll“; „Diese erste virtuel-
le Chorprobe werden wir im
Rückblick vielleicht einmal als
Meilenstein eines neuen Mitein-
anders in schwerer Zeit sehen“
und„Es isteinegroßartigeForm,
das Gemeinschaftsgefühl zu
stärken. Ich hatte beim Zusehen
und Zuhören tatsächlich den
Eindruck, ich stehe in der Wol-
kenburg.“
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Täglich in Kontakt
VON CLAUDIA BURGER

Aus der Wolkenburg
auf das Smartphone
Der Kölner Männer-Gesang-Verein
trifft sich zu virtuellen Chorproben
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